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Les déficits dans
l'infrastructurescolaire
dansle postprimaire
mènentlaliste des
priorités du ministère de
l'Education. Le projet de
loi surlefonctionnement
dulycée de Mamer
(ci-contrel'état de
construction actuel)
soulève ànouveaula
question delarépartition
équitable del'offre
scolaire.
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STAHLFUSION

Vonder Sperrminorität
zumMiniaktionär

Die Fusionvon Arbed,
Usinor und Aceraliazum

"größten Stahlunter-
nehmen der Welt" wurde

fast überall positiv
aufgenommen. Eine

Postadressein
Luxemburg und ein

Luxemburger
Co−Präsident

i mpensionsreifemAlter
sindkeine Garantiefür

die Zukunft.

Mit fast 30 Prozent Anteil
an den Arbed−Aktien war der
Luxemburger−fast untypisch
für unsere neoliberale Priva-
tisierungs−Epoche− der stärk-
ste Miteigentümer an jener
"industrie crépusculaire", de-
ren Ende so manche Politike-
rInnen und Wirtschaftsfach-
leutevor 20Jahreningreifba-
rer Nähesahen.
Es sollte anders kommen:

Der Staat half seiner Stahlin-
dustrie auf die Sprünge, setz-
te riesige Summen ein, um
die Produktionsanlagen zu
modernisieren und federte
mit seinem "Luxemburger
Modell" die sozialen Folgen
der umfassenden Rationali-
sierungen ab. Als Gegenlei-
stung wurde er zum Anteil-
seigner undkonntesoan der
Ausgestaltung der "neuen Ar-
bed" mitwirken. Obwohl es
i mmer wieder zu weltweiten
Krisen i m Stahlsektor kam,
konnte sich die Arbed sogar
zu einem steuerzahlenden
Aktivposten in der Luxem-

burger Industriewelt entwic-
keln. Nicht i mmer sahen die
Liberalisierungsfanatiker der
Brüsseler Behördenes gerne,
wenn der Staat mit Zuschüs-
sen undlukrativen Aufträgen
die teuren Maschineni mSü-
den des Landes auf Trab
hielt, auch wenndie Konjunk-
tur mal wieder amBodenlag.
Zwar verschwanden Zehn-

tausende an Arbeitsplätzen,
aber anders als in Belgien,
Frankreich oder Deutschland
kames nicht zur Verelendung
ganzer Landstriche. Der
Standort Luxemburg wurde
sogar mengenmäßig ausge-
baut, die freigestellten Ar-
beitskräfte kameninanderen
Industrien und Dienstlei-
stungsunternehmenunter.
Immer, wenn sich ein stra-

tegischer Wechsel in der Ar-
bed−Führung bemerkbar
machte − etwa weil nach
transporttechnisch interes-
santeren Standorten in Mee-
resnähe gesucht wurde− ver-
wies die politische Führung

auf die "nationale Solida-
rität", die seinerzeit die Ar-
bederfahrenhatte.
Jetzt hat Premier Juncker

nacheigenemBekunden min-
destens zwei Tränen i m
Knopfloch, wenn er sich mit
dem Gedanken abgeben
muss, dass die Arbed durch
dieFusiondefinitivzumWelt-
konzern wirdund mit Luxem-
burg und den alten Stand-
orten keinerlei affektive Ver-
bindungen mehr bestehen.
Die Arbed wird Luxemburg
zunächst nicht verlassen,
dafür ist das moderne Gerät
und das kompetente Perso-
nal, das ihr hier zur Verfü-
gung steht, viel zu kostbar.
Aber was heute modern ist,
hat in zehn oder 15 Jahren
womöglich nur nochSchrott-
wert.
Die Standortfrage ist dem-

nachnie endgültig beantwor-
tet. Auch wenn der Luxem-
burger Staatjetzt mit 6,4 Pro-
zent der größte Teilhaber an
demMegaunternehmen New-
Co werden soll, die Zeiten
der Sperrminorität sind defi-
nitiv vorbei. Dabei tröstet
kaum, dass die jetzt be-
schlossene Fusion strate-
gisch die richtige Entschei-
dung gewesen sein mag, um
den Standort Luxemburg
kurz− und mittelfristigabzusi-
chern: Fusionenlohnen sich,
weil sie Synergiegewinne mit

sich bringen. Die aber kom-
menzustande, weil Rationali-
sierungen (und damit Ar-
beitsplatzabbau) zu Einspa-
rungenführen.
Vorerst sollenes Standorte

in Belgien sein, die Federn
lassen müssen. Dochwirddie
nächste Modernisierungswel-
le sicher nicht an Luxemburg
vorbeiziehen.
Obsichein6,4−prozentiger

Premier dann ebenso stark
zur Wehr setzen kann wie
sein 30−prozentiger Vorgän-
ger, das wird die Zukunft, in
die alle so vertrauensvoll
blicken, zeigen.
Wirtschaftsminister Henri

Grethen sieht das realisti-
scher: Auf Dauer sei kein
Standort gesichert, meinteer
gegenüber mehr oder weni-
ger besorgten Parlementa-
rierInnen. Demnachhattesei-
ne Parteikollegin Colette
Flesch nicht so unrecht, als
sie seinerzeit von einem da-
hin dämmernden Industrie-
zweig redete, nur war ihre
Wortwahl nicht ganz korrekt:
Es hätte wohl "site crépuscu-
laire" heißen müssen.

Ein Kommentar von
RichardGraf.
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(fil m/tv/theatre/concert/events)

L'école n'est pasfinie

Preis: 60 LUF - 1,49 Euro

aktuell
Allesunter Kontrolle?
Während di e Regi erung
mit Anzei gen gegen di e
BSE−Pani k ankämpft,
brechen i n EU−
Vi ehbeständen neue
Epi demi en aus.
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Tobinsteuer
Ei ne Versteuerung von
Währungsgeschäften,
um Spekul ati onskri sen
zu ver mei den, sei
unreali sti sch, hei ßt es i n
Bankerkrei sen. Di e
Verei ni gung ATTAC hält
an i hrem Konzept fest.
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magazine
Kreativ−
Workshopleiter
Phili ppe Kralj i st Erzi eher
und angehender
Musi k−Therapeut.
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Du chocolat, du vrai!
En Arboi s on ne produit
pas que vi n, mai s aussi
l e chocol at Hirsi nger.
Les deux se dégustent
fort bi en ensembl e.
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